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quelle GWZ Berlin

links
Entwicklung  
der Fördermittel 
 (Angaben in Euro)  
für die GWZ Berlin 
1996 bis 2010 

rechts
Wissenschaftliches 
Personal (inkl. 
Stipendiatinnen  
und Stipendiaten)  
an den GWZ Berlin
1996 bis 2010

1996 /// 30   /// 38   1996 /// 4,3 mio.

2004 /// 43   /// 42 2004 /// 5,9 mio.

1997 /// 31   /// 43 1997 /// 4,9 mio.

2005 /// 43   /// 47 2005 /// 6,4 mio.

1998 /// 34   /// 49 1998 /// 5,7 mio.

2006 /// 54   /// 57 2006 /// 7,2 mio.

1999 /// 34   /// 54 1999 /// 5,9 mio.

2007 /// 52   /// 60 2007 /// 8,0 mio.

2000 /// 45   /// 57 2000 /// 6,3 mio.

2008 /// 63   /// 62 2008 /// 8,7 mio.

2001 /// 41   /// 54 2001 /// 6,1 mio.

2009 /// 78   /// 53 2009 /// 8,3 mio.

2002 /// 43   /// 55 2002 /// 6,5 mio.

2010 /// 76   /// 53 2010 /// 8,6 mio.

2003 /// 52   /// 53 2003 /// 6,2 mio.
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Geisteswissenschaftliche Zentren Berlin
Finanzierung, Projekte, Personal 1996 – 2010

Wenn sich frühere Kollegen nach längerer Zeit 
begegnen, dann steht oft die unausweichliche 
Frage im Raum: Und was machst du jetzt so? Wir 
sind dieser Frage im Jahr 2010 – weniger despek-
tierlich als vielmehr dem reinen Inhalt nach –  
im Rahmen einer soziologischen Untersuchung 
für das frühere wissenschaftliche Personal der 
Geisteswissenschaftlichen Zentren Berlin nachgegan-
gen. Und so wurde aus Vermutungen empirisch 
gestützte Gewissheit, wenngleich dann doch  
die konkreten Ergebnisse in ihrer Prägnanz über- 
raschten. Kurzum – die Ergebnisse unserer Unter- 
suchung könnte man wie folgt zusammenfassen:

Tätigkeit an einer Universität überwiegt nach dem 
Ausscheiden aus den Zentren! Jede bzw. jeder 
Dritte schafft den Sprung auf eine Professur! Jede 
bzw. jeder Fünfte ist ein »International«!

In den ersten 15 Jahren des Bestehens der GWZ 
Berlin haben sich von 1996 bis 2010 die Zahl der 
geförderten Projekte und der Umfang der ein-
geworbenen Fördermittel auf Basis einer über 
die Jahre nahezu gleichbleibenden Zuwendung 
des Landes Berlin kontinuierlich erhöht: von 
anfangs 35 Projekten mit einem Förderumfang 
von 4,3 Mio. Euro auf 60 Projekte mit einem 
Förderumfang von 8,6 Mio. Euro1. Zugleich 
stieg die Zahl der in den Zentren beschäftigten 
wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mit
arbeiter von insgesamt 68 auf 129.

Bisher standen überwiegend die Fördermittel
entwicklung sowie die Zahl der Projekte und die 
Projektergebnisse der Zentren im Blickpunkt des 
Interesses der Zuwendungsgeber und Begutach-
tungsgremien, der wissenschaftlichen Öffentlich-
keit und der Zentren selbst, weniger die Karriere- 

verläufe von (ehemaligen) Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern. Für die weitere strategi-
sche Ausrichtung der Zentren ist es jedoch 
ebenso wichtig, auch die Karrieren der Ehema­
ligen genauer zu verfolgen, um so Hinweise auf 
die Wirkung vorhandener Strukturen sowie die 
Relevanz und Qualität der laufenden Forschungs-
programme zu erhalten und um gegebenenfalls 
verändernd in diese eingreifen zu können.

Im Rahmen einer Verbleibstudie wurde deshalb 
im Zeitraum von Juni bis Dezember 2010 unter-
sucht, welche beruflichen Positionen die 231  
von 1996 bis 2010 aus den Zentren ausgeschiede-
nen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
anschließend eingenommen haben, in welchen 
beruflichen Feldern sie im Jahre 2010 beschäftigt 
waren bzw. sind und welche Tätigkeiten sie an 
welchen Orten bzw. in welchen Ländern ausüb-
ten. Um einen möglichst vollständigen Überblick 
zu erhalten, wurden mehrere Rechercheverfah-
ren kombiniert: Online-Recherchen, telefonische 
Befragungen, Expertengespräche mit einzelnen 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern, 
schriftliche Nachfragen via E-Mail, Suche in den 
Mitarbeiterdatenbanken der jeweiligen Zentren 
sowie einschlägiger Institutionen in Bildung, 
Kultur und Wissenschaft. Im Zuge der Recher-
che konnte der Verbleib für 188 der 231 Ehemali­
gen (dies entspricht 81 % der Grundgesamtheit) 
ermittelt werden. Im Vergleich zu den sonst bei 
Verbleibstudien üblichen schriftlichen Befra
gungen, die Rücklaufquoten von 35 % selten über- 
schreiten, erbrachte unsere Erhebung also ein 
vergleichsweise vollständiges Bild. Im Folgenden 
sollen ausgewählte Befunde der Untersuchung  
in zwei Thesen dargestellt werden.

	1	� Jeweils inkl. der Zuwendung 
des Landes Berlin.



quelle Eigene Berechnungen  
Daniel Schönefeld 

Gegenwärtige beruf
liche Positionierung 
der Ehemaligen 
 
Gesamt /// 231 (100 %)

Arbeitskontexte der  
im Wissenschafts
bereich Beschäftigten 
 
Gesamt /// 144 (100 %)

außerhalb der Wissenschaft /// 21

arbeitssuchend /// 1

verrentet /// 14

verstorben /// 8

keine Angabe /// 43

Wissenschaft auf einer Professur /// 72

Wissenschaft an anderer Stelle /// 72

an einer Universität /// 120

an einer Hochschule /// 3

an einer außeruniversitären Forschungseinrichtung /// 13

ohne institutionelle Anbindung (selbstständig) /// 8
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Nahezu alle Ehemaligen der Zentren, für die ein 
Wert ermittelt werden konnte und die darüber 
hinaus dem Arbeitsmarkt noch zur Verfügung 
stehen,2 setzen ihre Karriere erfolgreich fort.

Ein sehr großer Teil – 144 (69 %) von 2093 – war 
nach Beendigung der Tätigkeit an den Zentren 
auch weiterhin in Wissenschaft und Forschung 
beschäftigt, beispielsweise an einer Universität, 
einer Hochschule oder einer außeruniversitären 
Forschungseinrichtung. Wiederum die Mehrheit 
davon – 120 (83 %) von 144 – setzte ihre wissen-
schaftliche Laufbahn an einer Universität fort, 
wobei 72 der Ehemaligen inzwischen den Ruf auf 
eine Professur angenommen hatten – das sind 
43 % der von uns aufgefundenen bzw. 34 % aller 
Ehemaligen, also bei vorsichtiger Betrachtungs-
weise jede bzw. jeder Dritte.

Wir können damit festhalten, dass es den meis-
ten Ehemaligen gelingt, hinsichtlich des Qualifi-
kationsniveaus in eine vergleichbare bzw. hö- 
herwertige Tätigkeit zu wechseln. Es zeigt sich, 
dass die aus den Zentren ausscheidenden Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler über  
sehr gute Arbeitsmarkt- und Karrierechancen 
verfügen und dass sie ihre berufliche Entwick-
lung zu einem hohen Prozentsatz in Wissen-
schaft und Forschung fortsetzen. Das Risiko 
scheint also gering, nach einer Tätigkeit an den 
Zentren über einen längeren Zeitraum hinweg 
erwerbslos zu sein.

Offenbar sind diese Befunde ein Ergebnis der 
Struktur und der damit verbundenen prakti
zierten Arbeitsweisen der Zentren. Deren Kenn-
zeichen sind insbesondere die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit in zeitlich befristeten und  
gut ausgestatteten Forschungsprojekten sowie 
die Kooperationen mit zahlreichen nationalen 
und internationalen Forscherinnen und For-
schern bzw. einschlägigen Einrichtungen, ein
geschlossen die Lehrtätigkeit und die Möglich-
keit zu längerfristigen Forschungsaufenthalten. 
Auf diese Weise bieten die Zentren ihren Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern ideale 
Bedingungen für innovative geisteswissenschaft
liche Forschung und damit eine stabile Basis  
für ihre weitere berufliche Entwicklung. Das 
zeigt, dass sich die vom Wissenschaftsrat für die 
Zentren empfohlene interdisziplinäre Ausrich-
tung und teamförmig organisierte Forschung 
bewährt hat, die es ermöglicht, aktuelle Problem-
stellungen mit empirischer, quellenbezogener 
und theoriegestützter Forschung zu verbinden 
und diese in je wechselnden, themenadäquaten 
Untersuchungsanordnungen durchzuführen. 
Dies manifestiert sich auch in den Ergebnissen 
der Zentren in Form von Veranstaltungen und 
Veröffentlichungen.

I.  Die ehemals Beschäftigten setzen ihre Karriere  
auch nach ihrem Ausscheiden aus den GWZ Berlin 
zum großen Teil im Bereich von Wissenschaft und 
Forschung fort, zumeist an einer Universität, wobei 
jede bzw. jeder Dritte aller Ehemaligen den Sprung 
auf eine Professur schafft!

	2	� Also ohne verrentete  
bzw. bereits verstorbene 
Wissenschaftlerinnen  
und Wissenschaftler. 

	3	� Jeweils ohne verrentete  
bzw. bereits verstorbene 
Wissenschaftlerinnen  
und Wissenschaftler.



Nordamerika /// 7

Asien /// 6

Afrika /// 1

Westeuropa /// 16

Neuseeland /// 1

Deutschland /// 113

quelle Eigene Berechnungen  
Daniel Schönefeld 

Herkunft aller 
ehemaligen Wissen-
schaftlerinnen und 
Wissenschaftler 
  
national /// 186 (81 %)
international /// 45 (19 %)
Gesamt /// 231 (100 %)

Arbeitsorte (Länder)  
der wissenschaftlich 
tätigen Ehemaligen  
 
in Deutschland /// 113 (78 %)
im Ausland /// 31 (22 %)
Gesamt /// 144 (100 %)

Deutschland /// 186

Mittel- & Osteuropa /// 8

Westeuropa /// 19

Afrika /// 1 

Asien /// 5

Nordamerika /// 10

Südamerika /// 2
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Die Zentren weisen eine vergleichsweise starke 
interkulturelle Öffnung auf. Dies hängt zum einen 
mit der Ausrichtung zahlreicher Forschungs- 
und Arbeitsschwerpunkte auf internationale Fra-
gestellungen zusammen, die mit Experten aus 
den jeweiligen Regionen bearbeitet werden.  
Zum anderen genießen die Zentren nicht nur in 
Deutschland, sondern auch international ein 
hohes Maß an Anerkennung und gelten deshalb 
als beliebte Anlaufstelle auswärtiger Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler, was auch 
durch ein Ranking der Alexander von Humboldt-
Stiftung im Bereich Geistes-, Rechts- und Sozial-
wissenschaften belegt wurde. Demnach gehören 
die Zentren zu den attraktivsten Adressen für 
ausländische Spitzenwissenschaftler: Im Zeitraum 
von 2004 bis 2008 liegen sie auf Platz 19 von 139 
gastgebenden Einrichtungen, wobei den ersten 
Platz die FU Berlin belegte, gefolgt von der HU 
Berlin und der LMU München.4

Diese Offenheit bzw. internationale Orientierung 
der Zentren spiegelt sich zunächst in der Zahl 
der Incomings wider, zugleich aber auch in der 
Wahl der Anschlusstätigkeiten durch die aus-
scheidenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
Insgesamt kamen 45 (19 %) aller ehemaligen Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler aus dem 
Ausland an die Zentren, vor allem aus den USA, 
der Schweiz, Frankreich und Japan.5

Auch die Quote der Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler, die nach ihrer Tätigkeit an den 
Zentren an eine wissenschaftliche Einrichtung 
ins Ausland wechselten, ist vergleichsweise hoch: 
Innerhalb des Zeitraums von 1996 bis 2010 haben 
31 Ehemalige eine Tätigkeit im Ausland aufge-
nommen. Das verweist auf gute Chancen der 
Forscherinnen und Forscher der Zentren, wenn 
sie sich auf den zunehmend international struk-
turierten Arbeitsmärkten für Akademiker be- 
werben. Bei den 31 Outgoings handelt es sich kei-
neswegs ausschließlich um Rückkehrer, die in 
ihre Herkunftsinstitutionen und Heimatländer 
zurückgegangen sind, sondern mehrheitlich um 
deutsche Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler, und zwar in einen Verhältnis von 17 zu 14.

II.  Die GWZ Berlin erweisen sich als  
Orte internationalisierter und international 
vernetzter Wissenschaft!

	4	� Eine komplette Liste der 
Gasteinrichtungen findet  
sich im Anhang des Jahres
berichts 2008 der Alexander 
von Humboldt-Stiftung  
(vgl. Tabelle 16). Weitere 
Informationen zum Thema 
können dem Newsletter 
3/2009 der Alexander von 
Humboldt-Stiftung entnom-
men werden. 

	5	� Allein im Jahr 2010 forsch- 
ten an den Zentren 36 aus
ländische Wissenschaft
lerinnen/Wissenschaftler 
(28 %), die meisten kamen  
aus Frankreich.



Verteilung der Arbeits-
orte der wissenschaft-
lich tätigen Ehemaligen
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Diese ersten deskriptiven Analysen zeigen, dass 
sich die Geisteswissenschaftlichen Zentren Berlin 
nicht nur fest etabliert haben, sondern dass sie 
auch sehr erfolgreich in ihren jeweiligen For-
schungsfeldern arbeiten und aktiv zur Entwick-
lung der Geistes- und Kulturwissenschaften bei-
tragen. Sowohl in der nationalen wie auch in der 
internationalen Wissenschaftslandschaft zu einer 
der ersten Adressen geworden, befördern die 
Zentren Forschung und Lehre und somit die aka-
demischen Karrieren zahlreicher (Nachwuchs-)
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. 

Um dem »Erfolgsgeheimnis« der Zentren weiter 
auf die Spur kommen zu können, sollen in den 
nächsten Jahren die hier praktizierten Arbeitswei-
sen und Kommunikationsformen als strukturelle 
Bedingungen für exzellente Forschung genauer 
beleuchtet, systematischer reflektiert und vor 
allem auch nachhaltig weiterentwickelt werden. 

Ausblick
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